
Unser Valentin» 
im Freien Theater München 

i e önnte m n von Valentin nur die Me­
•• ernehmen: die besonders vertrackte Art, zu 

In - der: nur die Dramaturgie der verhinderten, 
hind rnden Aktionen. So wie es der große 

ünc+iner I in ünstler Philip Arp in seinen «Valen-
ti d u eilen tut. Keinesfalls darf man die Szenen 

i I uter KI m tteneffekten verhängen, wie das bei 
uichote Compagnie», die sich aufTour-

nee in ihrer Valentin-Produktion «Sturzflüge 
i Zus auerraum passiert ist. 
Froschers ethode im FTM («Freies Theater Mün­
chen erschein mir als glänzende Alternative zu Phi­
li Arps Verfahren. Die FTM-Gruppe experimentiert 

it den Texten, läßt manches vom ohnehin 
s o allzu bekannten, auch nicht beliebig oft repro­
duzierbaren Irrwitz untergehen, setzt Neues dafür. 
Indem das FT ständig seine bewährten Aktions- und 
K„rpertheatermittel zitiert, setzt es Valentin einer Zer­
rei probe aus. Da kommen die Valentin-Figuren auf 
Stel en daher, haarlos und mit Blumensträußen zwi­
schen den Zähnen. Da fangen Froschers. herrliche Bil­
der plötzlich zu laufen an. Kaum daß die Musik es 
signalisiert, verschwinden Darsteller und Requisiten 
(i einer Stummfilm-Reminiszenz) in Windeseile zur 
Tür hinaus: das Ende einer Szene. Das Publikum wird 
mit in das Spektakel hineingezogen 1 Schauspieler en­
den auf dem Schoß von Zuschauern, eine Gruppe im 
Publikum muß sich im Jodeln unterrichten lassen. Auf 
diese Weise kann - non stop! - ein neuer, Froschers 
Valentin entstehen. Und vielleicht ist auch das der 
Sinn der Produktion, zu dessen Ende sie unternom­
men wurde. Vielleicht heißt sie deshalb •c Unser 
Valentin!»: weil man ihn nicht zum historischen 

chmankerl werden läßt, ihn uns neu arrangiert. 
Diese FTM-Valentin-Show reiht zuerst mehrere Sze­
nen aneinander: «Fahnenweihe•, «Zauberkünstl r ,, 

Hungerkünstler•, Im Photoatelier» (usw.). D nn 
darf man •sich zurücklehnen und die Hände in d n 
Schoß legen•, denn dann gibt es ein Ritterdrama -.u 
sehen, «Ritter Unkenstein , das seinen komiscl1cn 

,caventiure»-Stoff von den alten Rittersleut in nicht 
weniger als drei Akten, fünf Abteilungen, neunzehn 
Szenen und zwei Zwischenspielen ausbreitet, ständig 
sich dabei ins Fäustchen lachend: tcJa, so warn's!» 
Am Ende dann, wenn der ganze Theaterraum in dicken 
Nebelschwaden versinkt, schwarze Valentin-Figuren 
überlebensgroß zur Geisterstunde aus den Grüften 
steigen, wird die Valentin-Non-Stop-Show zum Valen­
tin-Horror-Trip. Da hat das FTM dann der Münchner 
Theaterszene einen überaus schönen Theaterabend 
geschenkt. Helmut Schödel 

Das Freie Theater spielt Valentins „ Ritter Unkenstein• als 
Horror-Spektakel: Co/in Gilder und Benno //land -
Foto Gicsche 
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• esen e un ungerkünstler 
Wie das Freie Theater München seinen Karl Valentin erblickt 

Am schönsten ist es immer, wenn sie 
ganz oder fast stumm spielen. Und das 
wire ein starkes Argument gegen diesen 
Karl Valentin, wie ihn ich das Freie 
Theater München (FTM) in einem zir­
kusseligen, zart besinnlichen und herz­
zerreißend komischen Abend zurechtge­
macht hat. Denn Valentin hatte es doch 
- wie man nachlesen kann - mit der 
Sprache, mit ihrem Aberwitz, mit dem 
Unsinns-Lärm. den sie macht, wenn die 
großen Wörter aufeinander prallen, mit 
den wunderlichen Umständen der einfäl­
tig benutzten Logik. Um den so schöh 
und richtig besitzergreifend mit „Unser 
Valentin„ bezeichneten Abend zu be­
schreiben, müßte man nun wohl sagen: 
die Leute der Frosc!ier-Tfuppe bewegen 
sich, wie Valentin schreibt und sprlchl 
Stürzende Bilder, hängende Menschen, 
Meoscben wie Stangen, jene Angsttypen 
vor aJJem mit den verwundert aufgeris­
senesa Augen, die tun, als wären sie Hel­
den. 

Du M macht ich also los von de~ 
Fixlel"UQI an den Ur-Valentin und tut 
das sehr gnmdaitzlich. Es sucht sich sei­
ne Bilder beim Zirkus, bei der naiven 
Moritat. Manchmal, so meint man, aoear 
beim grotesken Holzpupp nspiel: w nn 

zwei fPincl ldürre Weiber (Kurt Bild­
stein und Benno lfland) 1m Gestäng der 
ZuscbauerbUhne hingen und einand r in 
der &iene „Tepplcbklopt n'' angiften, 
könnten dq durchaus monströse Puppen 
aetn. Scb&l du beinahe stumme Entree 
mit der .l'alanenweibe" - Vaterllndltn- . 
ge in Frac1Qscb68en, mit bunten Lappen 
an der Stabce. cr,appi licll zu Tur­
nerpynm . Bei Weihrauch e.ua der. 
Rostbücble erld1Mt dann, 1an.z helllgml­
ßi&, Val,-6,..,. unfromm r Siltz: .,Die 
Welt, & Du haften h die sollst 
Du auch teil Wenn l)u dte .Menacb-
heU oicbt ut dann laß' 1 doch er­
frieren." 

Ein luatl&er Komiker war der Valentin 
nicht - und liu macht diuer Abend mtt 
allem klar. Er blickte~ Bod8111o-

UDd 1111-. ~ lauter Anpt, daß 
ec~ 'Im ,,Ptrotoatelier" wollen 
zwei fte ..ctie Arbeit zudecke, daß mer 
nimmer Wibp" - doch die Arbeit 
kQinmt ~erl 1o Gestalt eines 

arfrichter-,. dann als ell nlanger 
JluflJam t wtlldaer Braut. D r 

p1 llllt :4rt,Mtt~ aprlch: Mattschei-
be, bepml. 

Das Publikum kriegt seinen Teil ab 
von der Valentins-Arbeit, weiß nicht, ob 
es sich genieren oder lachen soll. Einem 
,Jodelverkäufer das Jodeln nachmache.Jl, 
das ging ja noch. Was aber tut man, 
wenn sich der nackerte Hungerkünstler 
mit der Selbstgewißheit der Sektierer ei­
nem auf den Schoß ptlanzt? Dem Bur­
schen schwappt übrigens ein Rucksack 
a._uf dem Popo. Wandervogels Geist stakst 
mit ihm. So verrückt, so stimmig sind die 
Bilder, die man in der Wörthstraße für 
Valentin erfand. Die längste Szene ist 
uRitter Unkenstein", ein Sketch, de • 
nach Verlies schmeckt, nach Unbotmä­
ßigkeit und abgehackten Köpfen. Er 
längt sich etwas, weil er nicht von Hand­
lung, sondern von den lächerlich über­
triebenen pseudogotischen Figuren lebt. 
Eine Praohtgestalt Lst das auf einem Wä­
gelch~n gezogene, unglückliche Ritter­
fräulein (Colin Gilder) - eine vollbu ige 
Riesendame mit Glatze und verz4cktem 
Blick, ein~ Zirkusmonstrosität mit zer­
brechlicher Seele. 

Der Schluß ist eine zart-poeti ehe Irr ... 
lichte~ei: in der Nebelwand im Bühnen­
rund telzen, hampeln und venschweben 
multiplizierte Val ntins mit traurig n 
Mi n n - llenlang, groß, mittelgroß 
und klitz klein, lange und still. Man mag 
sich, o hein n die Nebclg stalt n zu 
kichern, getrost ,,s lnen Valentin" aussu­
chen. Einer wird schon passen ... 

lngTid Seidenfaden 
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„UNSER V ALENTI " IM FREIEN THßAT ◄R 

Weiß-blauer Petit-Magie-Circus 
Er war und ist der große „Linksden­

ker", ,,unser Valentin" - und viele wi -
en nichts „Rechtes" mit ihm anzufangen. 

Eben das wird jetzt wieder einmal au­
gen- und ohrenfällig, da Gelegenheit ist 
{oder war), K.V. in dreierlei Versionen in 
München zu erleben. 

Gemeint sind die „Valentinaden", die 
Philip Arp schon seit Jahren im TamS 
mit veritablem Einfühlungsvermögen als 
ein ganz legitim Valentinschen Denk-Ka­
tegorien Zugehöriger bei großem Zulauf 
unter die Leute bringt. Gemeint ist fer­
ner eine Produktion, die ein drolliges, 
sehr {zu sehr) gemischtes Ensemble 
kürzlich im Modemen Theater (,,Sturz­
flüge im Zuschauerraum'') ebenfalls mit 
viel Erfolg {aber mit wenig Zuständig­
keit) auf die Beine brachte. 

Und gemeint ist schließlich das jüngste 
(und, um es gleich zu sagen: anspruchs­
vollste oder doch aufwendigste) Unter­
nehmen: Froscher-Bildsteins „Unser Va­
lentin" im Freien Theater {Wörthstraße). 
Hier ist man, was im ersten Augenblick 
zu spüren ist, mit System und Sensibili­
tät ans Werk gegangen - und hat dabei 
gelegentlich einen virtuosen, ,,ganz neu­
en" Valentin entdeckt; manchmal aller­
dings hat man den „metaphysischen 
Clown" (Polgar) um ein Haar stranguliert. 

Haben die „Feuerwehrleute" im Mo­
dernen Theater den Valentin als einen 
lieben, prächtigen, überlebensgroßen 
Jux-Onkel mißverstanden und dement­
sprechend alles auf Grobraster abgestellt. 

sozusag n K.V. als Krüllschnitt feilgebo­
ten, so verfallen die Haidhauser manch­
mal in den {liebenswerten) Fehler, die al­
lein schon tragende ,,Fast-Null-Aktion" 
d s Originals mit Blasen schlagendem, 
pur inszenatorischem Cetchup zu verbra­
mcn. 

Sie wollen zeigen, was sie können (und 
sie können viel), hervorragend wieder 
Kurt Bildstein und Benno Ifland, aber 
eben deswegen zerfällt manches zu blo­
ßen Arien. Ein Arrangement schlägt 
manchmal das andere tot. Die Einfälle 
schießen Kobold - wo da und dort das 
schlicht Verbale sich ausgezahlt hätte. 

Gleichwohl ist vieles perfekt geglückt. 
Wieder einmal zeigt sich, daß das FTM 
das in jeder Hinsicht spielfreudigste, von 
theatralischen Ideen nur so sprudelnde 
,,Klein"-Theater Münchens ist. Mit „Un­
ser Valentin" demonstrieren sie: ja, ,,er ist 
unser", im Sinne von nationalem Kapital. 
aber auch im Sinne von ganz individuell 
unser: so sehen wir ihn. 

Von den Minidramen sind „Fahnen­
weihe", ,,Teppichklopfen" und „Im Pho­
toatelier" zu Glanzstücken geraten. Da 
gibt es nahezu ballettistische Bewegung, 
bajuwarisch akzentuierte chorische Parts 
und Rituale, Slapstick-Effekte und bei 
der irrsinnig komischen Teppichklopferin 
akrobatische Hangeleien von Ran zu 
Rang. Stets ist das Publikum mit einbe­
zogen, sogar, als der splitternackte (nur 
mit Afro-Look und Bergsteigerseil „be­
kleidete") ,,Hungerkünstler" auf den Bal­
kon klettert und sich auf dem Schoß ei­
ner Zuschauerin ni derläßt. 

Bei „Im Photoat lier" und vor allem 
im fa t abendfüllenden, in di er Kom­
pl tth it uraufg führtcm ,.Ritter Unken­
st In" fahren die Haidhaus r dann ihr 
schwerst s Geschütz auf: da ist in 
pompö es G rang 1 im Gange, das von 
Ktefersf ld ner Errun en. chaften, 
Schaubud ntrlcks. Grand-Guignol-Zau­
ber, Mask nprunk und nicht zuletzt Bek­
k tt- und Arrabal-Motiven imm r wieder 
frisch „gespeist" wird. 

Fazit: , ißblauer ,.Petit-Magic-Cir­
us", wie es nicht o chncll einen 'l:W i-

ten gibt. Ernst o u n t her B 1 e 1 s c-h 
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i Wochenende, 27J28. Mlrz 197, 

Ba·ve·rn-Ballett 
u·nd keifende 
Ha,u·sfrauen 

Valentin Im Freien Theater 
• Valentin als Monatroslti­
ten-Kablnett Im Freien 
Theater: Am Donner1ta1' hat­
te in der WGrthstraße „Unser 
Valentin!" Premiere, eine 
Non-Stop-Show nach Szenen 
des Münchner Komikers. 

Wenn irgendwo Valentin 
aufgeführt wird, ähnelt das 
oft dem Versuch, vergilbte 
Photographien zu neuem 
Bühnenleben zu erwecken; 
je näher die Imitation in 
Stimme und Aussehen an 
den alten Meister heran­
kommt, desto lieber. Diesen 
Fehler hat die witzige und 
einfallsreiche Produktion des 
FTM vermieden, indem man 
sich von vornherein nicht 
auf ein Nach-Spielen alfer 
Valentin-Aufführungen ein­
ließ, sondern seine Texte 
zum Anlaß nahm, um Eigen­
ständiges, Neues zu entwik­
keln. 

Und das hat durchaus 
noch mit Valentin zu tun: 
Gleldi am Anfan&, wenn die 
,,Fahnenweihe" als clownes­
kes, absurdes Bayern-Ballett 
über die Bühne geht, schlägt 
die FTM-Truppe mit genau 
der abgründigen Bissigkeit 
zu, die den Münchner Ur­
Komiker so weit über viele 
andere hinaushebt. 

Hauptstück des Abends ii;t 
der „Ritter Unkenstein", ein 
Burg-Melodram mit Pop 
versetzt und handgreiflichem 
Grusel-Effekt: Was da an 

Einfällen und Ideen auf den 
Zuschauer ,,hereinbricht" 
(manchmal ganz wörtlich), 
rechtfertigt voll das Wort 
vom „Spektakel"; ,,Brillant­
feuerwerk" könnte der 
Abend auch heißen. 

Eine der Glanznummern 
ist das „Teppichklopten•a, wo 
zwei keifende Hinterhofdra• 
chen (Kurt Bildstein und 
Benno Ifland) die entwick-
1 ungsgeschlchtllche V erbin­
dung vom Affen zur Haus­
frau verdeutlichen; des wei­
teren ist zu sehen ein nack­
ter Hungerkünstler, der de­
monstrationshalber auch Zu­
schauer-Schöße erklimmt, 
eine riesen-busige Jungfer. 
gekreuzt aus J eanne d' Are 
und Yul Brynner; und was 
dergleichen ab truser Figu­
ren noch mehr ist. 

Ganz großes Lob fflr Ben­
no lfland, de en Spielweite 
vom Neandertaler in der 
,,Fahnenweihe" bis zum Rek­
ken Heinrich wirklich um­
wertend l t, außerdem für 
die sor&fi,ltire und ausführ­
liche Dokumentation Im Pro­
rrammheft. 

„Unser Valentin" im FTM 
- das sollte ei1entltcb je­
dermann Valentin sein: 
schon allein deswegen, "".ell 
man ln Münchens Theatern 
schon lanae nfobt mehr o 
vl~I gelacht bat. 

ROLF MAY 
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Das Abgründige in Karl V alenti 
Aus Moskau gelangte ein ambekannter „Elendsfilm" nach München 

Er wird immer wieder neu entdeckt, 
der Karl Valentin. Daß er mehr war als­
ein Münchner Original, ein Komiker, ein 
Sprachbastler, ein „Volkssänger", das 
haben schon Kurt Tucholsky und Zeitge­
nossen gewußt, die den sächsisch-bayeri­
schen „Linksdenker" in philosophische 
Kategorien eingeordnet haben. In Mün­
chen, wo sein Werk zwischen Vorstadt­
brettl und Theaterwissenschaft weiter­
lebt, kam jetzt, zufällig il) doppelter Wei­
se, eine Kehrseite des Karl Valentin zum 
Vorschein, die alles andere als lustig ist. 

Ausgerechnet in Mosk,au, im größten 
Filmarchiv der Welt, hat der Leiter des 
städtischen Filmmuseums von Münchtfu, 
Enno Patalas, unter einer Reihe deut­
scher Filme der 20er Jahre (die dreistün­
dige Originalfassung von Fritz Langs 
Siegfried-Epos jst darunter) auch neun 
alte Valentin-Filme ausgegraben, von de­
nen einer völlig unbekannt und noch nie­
mals gespielt worden war. Er heißt „Die 
Erbschaft" und war 1936 entstanden. Die 

S-Zensur verbot diesen Kurzfilm wegen 
.,Elendstendenzen": Arbeitslosigkeit, Ar­
mut, Ausbeutung - das durfte eben da­
mals nicht sein. 

Ob r das Reichsfilmarchiv in Berlin, 
vermutet Patalas, war dieser verfemte 
Film 1945 nach Moskau gelangt. Er berei­
chert• Jetzt den Fundus von 28 Valentin­
Streifen, die das Münchner Filmmu um 
.. es hat steh zu einer einzigartigen Kom­
bination von Kinemathek und Kommuna­
lem Kino entwickelt - von Ende April 
bis Ende Juni im Rahmen einer Valentin­
Retrospektive zweimal wöchentllch ab-
■nf n w1w, 

23resen Theater München''. drauBen 
in der kün1Uerisch aufblühenden At'bel­
tervoratadt Haidhausen, wurde indes ein 
an4e un.bekanntea Stück von Kerl Va­
lentin uraufgeführt: sein letztes größeres 
Werk, der dritte Akt des Ritterspiels 
„Unken teln ... Auch hier: Tristesse und 
Terror, Bedrohun1, Quilereien, Hinrlch­
tun11,en auf offener Bühne. Dies Szenen 
hatte V lentin 1942 erdacht, als er schon 
nicht mehr aufg ten war. 

Pr<Jcluzent or1e Frosch r und sein 
JC:oll lcttv antf lten dies und andere 
verbor1en Boah lt n des Traglkomikera 

als einen artistischen Hexensabbat, vol­
ler Ausbrüche der Angst, voller Aberwitz 
und Un-Sinn. Aus rostiger Büchse quillt 
Weihrauch zu Valentins Stoßgebet: ,,Die 
Welt, die Du erschaffen hast, die sollst 
Pu auch regieren. Wehn Du die Mensch­
heit nicht ers'"ufst, dann laß sie doch er­
frieren." 

Ein Endspiel wie von Beckett, bei dem 
das Lachen gefriert. Ein Trip ins Abgrün­
dige eines Volkslieblings, dem die 
Münchner Marktfrauen täglich frische 
Blumen vors Denkmal legen. 

Karl ,Stankiewitz 
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München: 

Aus Caracas zurück: 
,, Unser Valentin" 
Talentierte Studio-Theater-Truppe 
auf Gastspielreise 

aus vIcenz oe auc, 1 u1 01111, 

Damit begann Ihre neue Phase, 
in der sie das Volumen von außen 
meistert und nicht mehr mit dem 
Aufbau von innen, vom Drahtge­
stell her beginnend. In harter Ar­
beit und jeweils - und dies macht 
Ihre jüngste Produktion so über­
zeugend - in Obereinstimmung 
von Form und Materialcharakter. 

Ein Münchner Studiotheater ging 
auf Reisen. Nachdem das .Freie 
Theater München" bereits an 
zahlreichen europäischen Festi­
vals mit großem Erfolg teilge­
nommen hatte, wurde das junge 
Ensemble vor kurzem zum "Inter­
national Theater Festival" in 
Caracas/Venezuela eingeladen 
und gastierte anschließend in 
Columbien, Costa Rica und Pa­
nama. 
Die Geschichte des kleinen Thea­
ters, das in München in einem 
ausgedienten Kekslager spielt, 
ist ungewöhnlich. Das Ensemble 
besteht nicht aus renommierten 
Schauspielern, sondern rekrutiert 
sich aus Volkshochschul-Kursen, 
die der Gründer und Leiter des 
freien Theaters, George Froscher 
(49) jedes Semester veranstaltet. 
Die Lehrgänge mit so anspruchs­
vollen Titeln wie „Aktionsgruppe 
Theater Workshop" und .lnter­
aktlonsspiele" sind außerordent­
lich beliebt und entsprechend be­
sucht: Bis zu 140 Teilnehmer mel­
den sich zum Kursbeginn ... Aber 
wenn die Leute sehen, daß wir 
richtig arbeiten", schränkt George 
Froscher ein, .. dann dezimiert 
sich die Zahl überraschend 
schnell." Zum Semesterende ist 
es in der Regel höchstens einer, 
der sich zur Weiterarbeit als pro-

Szene aus „Unser Valentin". 
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und weiterhin schreiben wird. e­
gründet die Künstlerin folgender­
mc>ßen: .. weil mir das Reden m t 
Menschen und das Behance: 
aktueller Probleme hilft, im tag­
lichen Leben verankert zu b'e • 
ben und mit meiner Kunst· n,cr.t 
abseits vom Leben zu stehen-. 

B.H.v.G 

fessioneller Schauspieler ent­
schließt und in das Ensemble d s 
Theaters eintritt - genug, um die 
Fluktuation in der Gruppe auszu­
gleichen. 
George Froscher selbst ist ein 
künstlerisches Multitalent. Der 
gebürtige Berliner hat zunächst 
als Bühnenbildvolontär gearbei­
tet, beschäftigte sich dann mit 
Ballett und Regie, studierte drei 
Jahre lang in den Vereinigten 
Staaten, wurde in Bonn Ballett­
meister und landete schließlich in 
München, wo er sich nach ver­
schiedenen Tätigkeiten an den 
großen Theatern selbständig 
machte. 
Zunächst gründete er ein klei­
nes Schauspielstudio, aus dem 
schließlich das „Freie Theater· 
wurde. Hier kann Froscher sich 
nicht nur Stoff und Mitarbeiter 
selbst aussuchen, er forciert auch 
eine intensive Teamarbeit. 
Ergebnis der Arbeit sind Auffüh­
rungen, die auch vom etablierten 
Münchner Theaterpublikum be­
geistert aufgenommen werden, 
zuletzt eine Collage mit dem Ti­
tel „Unser Valentin", in der Fro­
scher Szenen des bayerischen 
Komikers durch umfangreiches 
Quellenstudium und eine Fülle 
reizvoller Regiebeiträge angerei­
chert und zu einem unterhalt­
samen Theatervergnügen ausge­
staltet hat. M. Tügel 
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----
„Unser Valentin" im Freien Theater München --------
Ini Dunkeln gezwickt 

--------------
Freies Theater München (F'f-M): 

„Unser Valentin", eine Produktion 
von George Froscher und Kuri 
Bildstein. 

,,Im Photoatelier" wird mit of­
fensichtlicher Lust ein Kind ge­
züchtigt. Ein nackter Mann 
schreckt nicht davor zurück, sich 
einer Dame im Publ kum auf den 
Schoß zu setzen - und während 
Ritter Unkenste·n in seinen ~ell r 
steilt, wird man im Dunkeln ge­
zwickt. Vom Original-Karl Valen­
tin ist diese Produktion ziemlich 
weit abgerückt. Es gibt keine alles 

--tragende Person Valentin mehr, § -und auch seine Sprach-Purzelbäu- = -me sind in den Hintergrund getre- = -ten. Die Truppe des FTM hat das = -Reden kunstvoll in eine Spielak- § 
tion umgesetzt, voller Witz, Farbe § -µnd unbekümmerter Fröhlichkeit = -Dieses Fehlen der prachlich-/~- ir 
tellektuellen Ebene, das „UinRs... ~ -denken', bekümmert etwas. Aber = -das Bemühen, aus einer Valentin- = -Imitation herauszukommen, ist § 
anerkennenswert - und was die = --reine Unterhaltung angeht, auch = -gelungen. Carna Zacharias i: -= -------·-- .. ..,-,-.,.-~__,,.,.,..--
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Auf der BU·hne wird 
ein Baby zerhackt 

„unser Val-ntln !" am freien Theater München 
Valenün-Boom an allen 

Ecken: nachdem das Münch­
ner Orlglnal Jetzt schon In 
Rom and Paris (in Oberset­
mncen) pspieH wird und 
Mflnchen selbst nicht gerade 
arm an Valenttn-Auffflhrun­
sen und Valentin-Epigonen 
ist. bringt jetzt auch das 
Freie Theater München 
(FTM) In der Wfirthstraße 
einen Valentin-Abend unter 
dem Titel „Unser Valentin!" 
heraaa. Premiere Ist am 25. 3. 
Wir spnehen mit Fl'M-Chef 
Georse Froseher Ober die 
Grinde rar diese Renaissan­
ce eines Anion, der m Leb­
zelf.en d'ardlaa.s kein Lleb­
Jlnpldnd der Mtlnchner 
war. 

Woher das starke Interesse 
an einem Komiker, der lange 
Zeit fast vergessen war? 

Froaeber: .lda staube, 
da8 Valentin unserer Zelt 
ebr nahe ateht. Er war Ja 

kela IMIQaemea Orlsinal, In 
dem 4aa Bayemtum sieb 
selbat feiern konnte, sondern 
Im Gesentell ein bliebst krl­
tl9oher Kopf, deuea 8ch&rle 
leb TOI' allem sesen daa 

Klelnbllrsenam, abet' aueb 
• .,._ tle MG.nc,hner richte­
te; du ba& Ihm sa Lebzelten .... ..,. .............. 
tea elaptn,eL" 

Der Valentin-Abend des 
FTM e11tbllt neben den Ein­
aktern „Fot.oateli_,.. und 
„Tepplchklopten" vor allem 
daa Blech-Melodram ,,Ritter 
Unk.enaWn", deuen letzter 
Akt, ·1M2 geschrieben, hier 
zum ersten Mal auf dte Büh­
ne kommt. 

..Der ,Unlseutel.a' elpei 
sieb belonden p&, .. 4• 
mabbrea. Adlaflacbea 
A,pek& an Valen&la • sel­
sea; da wir4 am Scbllal elD 
Kbul aal offener Btllme ser­
haaki - ._ DM lleb swar 
blbllob. ha& 'DIUI aber fllr die 
Produktloa .- elnlse 
Schwterfsut&ea Pliellt. .. 

Warum w Titel „Unser 
V mint-r·'"' 

„'Olier dea Titel .... wir 
Jaas• •takPMert.. Du .-r ..u ........... ,.. wir 
ebela i"7kst ...._ 

- ...... weU 

man den ganzen ValenUn so­
wieso nicht aul dJei Bühn 
bringen kann. Wir verstehen 
seine Texte eher als Anre­
gungen, rein literari ehe 
Nach-Spielen hat uns nie J,n­
teressiert. Wir wollen auch 
keine ausgesprochene Valen­
tin-Figur auf die Bühne stel­
len, wie das häufig passiert, 
wenn Auffllhrungen wie 
nachgestellte alte Valentin-

George Froscher 

Bilder aussehen. Deswesen 
mußten auch alle Te te be• 
arbeitet werd n, denn in den 
Ort,tnaltexten i t Valeniln 
die Zentralfigur, filr die alle 
anderen Charaktere nur al 
Zubrlnrer funsieren." 

Ursprünglich war der 
Abend für eine reine Män­
nergruppe von 5 Schauspie­
lern geplant, um das KU„ 
schee Karl Valentin - Llesl 
l{arl.$tadt zu vermelden, jetzt 
spielt wegen einer Erkran­
kung doch ein Mädchen mit; 
und 1mm rhln 3 der 5 Dar­
steller innd echte Bayern, 

., ... oder doch fa t ech&e; 
und scblleßllch war dle Mat­
ter des Herrn Valentin Lucl­
wl1 -.ey (so war sein rlchtt­
ser Name) ja aacb eine 
Slclmn. Und wer la& beu&e 
•ocll ein waaebechter Bayer? 
Wir uben 4le venchledeneo 
Dlalelde der Dante la 
Yatenüns 8pracbwtts lnte­
pten1 da stM • neben •em 
BanlNben aoeb eine Jleela. 
1JP111,Cbe11Ddelpe~ 
Ire &anauprache. .. 

Der gelernte Schreiner aus 
München und der Boom der 
Blödel-Barden wie Otto und 
Genossen - lassen sjch da 
Paralellen ziehen? 

„Eigentlich nicM; was Otto 
macht, Ist Blöd-Sinn, wäh~ 
rend Valeptlo Un- Inn tie­
fer sitzt. Er Ist makaber und 
aggr slv, und eine An­
grut last richtete Ich bäullg 
sesen dteselb n Leute, die 
Ibn heute so feiern. Paralel­
len haben sich merkwilrdl­
serwelse zw eben Valentin 
und Bec.ketts ,Endspiel' erge­
ben, das wir als letztes Stück 

. inszeniert haben. Da gibt es 
ein Abhingigkeltsverh Itnls 
Im ,Ritter Unkensteln', das 
dem von Clov und Bam auf 
eigenartige Wel e entspricht. 
Zulllllr werden sie auch von 
denselben Schausplelem 1e­
splelt." 

„unser" Valentin ,wird 
aber nicht nur der der FTM­
T•ruppe sein, auch die Zu­
schauer sollen kräftig ln das 
Spektakel miteinbezogen 
werden: 

,. Wir woll n ve ucben, 
eine neue Art Volkßtb tel' 
su mach.eo; aber was da se­
na.u p l ren soll, wird Da• 
&ilrllch noch nleht verraten. .. 

Schll ßllch, un4 das war 
auch bei Val ntlm elg nen 
Auftritten nicht anders, tat 
die CberrasClbuns das wich• 
tlp&e u der G udi. 

ROLF' MAY 
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HEUTE PRE IE­
RE hat im Fr ien 
Thea er f iinchen 
(FTM) um 20 Uhr 
die Produktion 
„Un er Valen in 
von GeOf'ge Fro­
acher und Kurt 
Bildstein. In einer 
„ onstop- ho 
werden Einakter 

cm Kari Valentin 
und das S ück 
,,Ritter Unken­
stein" gezeigt. Del' 
letzte Akt die er 
Arbeit wurde 1942 
geschrieben und 
ist bis heute noch 
nicht gespielt wor­
den. - Unser Bild 
teigt Cotin Gilde,­
Oi nks) u71d Kurt 
Bildstein in einer 
Szene. 
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